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Deutſchland. 
d. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
12. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 23. Februar). 
11 2 Am Miniftertiihe Graf zu Eulenburg, Falk, Achenbach und 
iedenthal 3 
5 Auf der Tagesordnung ftebt in erfter Linie folgende Interpellation 
des Abg. Windthorſt (Bielefeld): „Nach den vom Herrn Cultusminiſter in 
den letzten Seſſionen wiederholt abgegebenen Erklärungen durfte erwartet 
werden, daß die Vorarbeiten für das durch den Art. 26 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde verheißene Unterrichtsgeſetz ſo weit gefördert ſein würden, um 
daſſelbe dem Landtage in dieſer Seſſion vorlegen zu können. Da dieſe Cr: 
wartung nicht erfülll zu werden ſcheint, andererſeits aber der Mangel eines 
guten Unterrichtsgeſetzes täglich ſchwerer empfunden wird, fo erlauben ſich 
die Unterzeichneten an die königliche Staatsregierung die Anfrage zu richten: 
Wie weit find die Vorarbeiten für das Unterrichtsgeſetz gediehen, und wann 
darf die Vorlage deſſelben erwartet werden? l i 
Abg. Windthor ft (Bielefeld): Als vor zwei Jahren die Neuwahlen 
zum Abgeordnetenhauſe vollzogen wurden, da war es die vorzügliche Hoff: 
nung aller liberalen Wäbler und Abgeordneten — und ich kann auch wohl 
behaupten, aller derjenigen liberalen Wähler und Abgeordneten, welche es 
ſich zur Pflicht geſetzt batten, die Politik des gegenwärtigen Miniſteriums zu 
unterftügen — eine Hoffnung, die vielfach in der Preſſe, wie in Wablder⸗ 
ſammlungen ihren Ausdruck fand, daß dieſe 12. Legislaturperiode nicht aber: 
mals vorübergehen werde, ohne dem Lande das lange und oft zugeſagte und 
eben fo heiß erſehnte Unterrichtsgeſetz zu bringen. Ja, m. H., ich glaube 
behaupten zu dürfen, daß es die allgemeine Ueberzeugung des Landes war, 
daß gerade die Ausarbeitung und Durchberathung dieſes ſo wichtigen Ge⸗ 
etzes neben der Verwaltungsorganiſation die hervorragendſte eigentlichſte 
abe dieſer Periode fein würde, daß ſie, wie ich ſagen möchte, dieſer 
Periode ihre eigentliche Signatur geben würde. . 
* Meine Herren, dieſe Erwartung iſt getäuſcht! Auch die letzte Seſſion 
dieſer Legislaturperiode wird vorübergehen und das Unterrichtsgeſetz nicht zu 
Stande kommen. Wir werden zu unſeren Wählern mit leeren Händen zurück⸗ 
kehren uno die Verpflichtung baben, wenn wir das Mandat in ihre Hände 
zurückgeben, ibnen Rechenſchaft über die Gründe abzulegen, weshalb das Un: 
zerrichlsgeſeß nicht zu Stande gekommen iſt. Das ſcheint mir die genügende. 
wenn auch ſehr traurige Veranlaſſung meiner Interpellation zu ſein. Meine 
Herren, es iſt eine lange und unerquickliche Geſchichte, die uns aus den Acten 
und Verhandlungen des Hauſes entgegentritt, welche ſich mit der Frage der 
Einbringung des Unterrichtsgeſetzes beſchäftigen. Es iſt ein langer troſtloſer 
Kampf, derknüpft auf der einen Seite mit den Männern, welche als Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts an und für ſich am meiſten berufen waren, dieſer 
alten Forderung der Verfaſſung und des Volkes endlich zu genügen, die 
„was die erſten vier Minifter betrifft, Alles gethan haben, um dieſe 
orderung gründlich zu bintertreiben, derknüpft mit dem Namen eines La⸗ 
denberg, Bethmann⸗Hollweg und eines von Mühler. Auf der anderen Seite 
mende aber der Kampf mit unermüdlicher Energie ſowohl im Volke ſelbſt, 
er ger em Haufe für das Zustandekommen des Unterrichtsgeſetzes geführt, 
ich erinnere vor Allem an die Namen Dieſterweg und Harkort. Als nach 
dem Sturz des Miniſters Mübler Herr Falk das Unterrichtsminiſterium 
übernahm, da bedeutete ſein Name bei allen Parteien des Landes ein Bro: 
gramm vor Allem das der endlichen Vorlegung des Unterrichtsgeſetzes. Ich 
mache dem Miniſter keineswegs einen Vorwurf daraus, daß er bis jetzt noch 
nicht die Zufage zu erfüllen in der Lage war, ich weiß ſehr wohl, daß ſeine 
Kräfte, ſeine 5 Thätigkeit leider hat abſorbirt werden müſſen auf dem 
Gebiete des Culturkampfes, auf dem er ſich den Anſpruch auf Dankbarkeit 
in den weiteſten Kreiſen erworben hat. (Obo! lebhafter Widerſpruch im 
Centrum.) Ich muß auch weiter anerkennen, daß der Miniſter, ſoweit ſeine 
eit und ſeine übrig bleibende Zeit es erlaubte, auf dieſem Gebite wenig⸗ 
ens das Allernothwendigſte gethan hat und im Verordnungswege einen 
großen Theil der bervorragendſten Uebelſtände von früherer Zeit beſeitigt 
bat. Aber es fehlt eben die geſetzliche dauernde Grundlage. 
Daß dieſe Reformen nur auf Verfügungen des Miniſters beruhen und 
von jedem folgenden Miniſter einſeitig abgeändert werden können, das eben 
bringt die Unſicherheit der gegenwärtigen Lage hervor, die in den Kreiſen 
des Le hbrerſtandes wie des geſammten Volkes immer ſchwerer empfunden 
wird. Wir haben immer das Vertrauen zu dem gegenwärtigen iniſter 
gehabt, daß er dieſe große und ſchwere Aufgabe envlich zu Stande bringen 
werde und wir haben auch in dieſem Augenblicke dies Vertrauen nicht ver⸗ 
loren. Er bat die Löſung dieſer Frage ja ſelbſt wiederholt als die große 
Aufgabe feiner miniſteriellen Wirkſamkeit bezeichnet. Ich verkenne nicht die 
großen Schwierigkeiten, die der Löſung einer ſolchen Aufgabe entgegenſtehen 
und ich will zugeben, daß die meiſten Gründe, welche der Herr Miniſter 
früher, namentlich bei dieſer Gelegenheit angeführt hat, als zutreffend aner⸗ 
kannt werden müſſen; denn allerdings iſt es eine Rieſenarbeit, das coloſſale 
Material zum Unterrichtsgeſetze zu verarbeiten. Es gilt vor Allem. die 
Schule definitiv von der Kirche zu trennen, welche ſich bisher als Mutter 
der Schule bezeichnet hat, welche aber die liberalen Parteien für die böſe 
Stiefmutter derſelben halten. (Oho! im Centrum.) Wenn man die groß ⸗ 
artigen Fragen des Lehrplanes und des großartigen Lehrſtoffes, welcher feſt⸗ 
zuſtellen iſt, die Fragen der Organiſation des obligatoriſchen Unterrichts⸗ 
weſens, die Stellung der Lehrer, welche augenblicklich in keiner Weiſe der 
Würde derſelben keineswegs entſprechend iſt, die Regelung des Aufſichts⸗ 
rechts, die Schulunterhaltungepflicht, die Stellung der Fachſchulen zum Unter: 
richtsminiſterium in's Auge faßt, wird man die ungeheure Schwierigkeit er» 
meſſen, dieſe Fragen geſetzgeberiſch zu bewältigen. Ich möchte den Cultus ⸗ 
miniſter nur daran mahnen, daß es ihm gehen könnte, wie dem Miniſter 
von Mühler, welcher fo lange Material zum Unterrichtsgeſetz ſammelte, bis 
ſeine Stunde geſchlagen hatte und dann fängt der neue Unterrichtsminiſter 
wiederum an zu erwägen. (Heiterkeit) 5 
Der zweite damals dom Unterrichtsminiſter angeführte Grund war die 
doch nicht vorhandene Verwaltungsorganiſation, ohne welche das Unterrichts: 
geſetz unausführbar ſei. Wenn der Herr Minister die Vorlage des Unter⸗ 
richtsgeſetzes bis zur Einführung des Verwaltungsgeſetzes in alle Provinzen 
Juſſchieben will, dann fürchte ich, daß er dieſen Zeitpunmt nicht erleben wird. 
anderer Fe de 4 welcher vom Miniſter nicht erwähnt ift, find 


die beiden erſten Alinea des Artikels 24 der Verfaſſun 
g, welche der con: 
Elle be olksſchule entgegenſtehen. Wir Br ſchon fo manche Aus: 
den auch Nierfaſſungsunkunde beſeitigt (Ada! Hört! im Centrum), wir wer, 
fernerer nicht a dem Miniſter freie Bahn für ſeine Thätigkeit ſchaffen. Ein 
tiven Partei angeführter Grund iſt der mächtige Widerſtand der conſerva⸗ 
Dieſe Partei feht r ein gutes, vernünftiges, freiſinniges Unterrichtsgeſetz. 
funfsiger Jahre — beute auf demſelben Standpunkte, wie Anfangs der 
welcher damals fagter nilic ihr Fabrer, Herr von Gerlach (Heiterkeit), 
Clementarlehrer ai z Meines Erachtens iſt es eine hohe Ehre für den 
Hand in Hand mit der con das Amt eines Küſters bekleidet“. (Heiterkeit. ) 
richtsgeſetzes ging die ultramonane tel in der Verhinderung des Unter⸗ 
Keicpenfperger längft vor dem Gufturtampf. "Den pielfachen Klagen Aber die 
Vernilderung der Sitten, über das Uederbünd den vielfachen; 5 
Lehren und über den Aberglauben don Bois 7 der ſocialdemo 1 
| eine gute Verkanven un) Herzen ausbildung in der Volksschule abhelfen 
| Tönnen. Die Elemente der Verwilderung find in der jetzigen Schule groß: 
gezogen worden. (Widerſpruch im Centrum.) Die Dringlichteit m eines An. 
irages wird noch erhöht durch die neuliche Nachricht, daß proteſtantiſche 
Lehrer gegen die confeſſionsloſe Volksſchule agitirten. Eine ſolche Agitation 
iſt ein bedenkliches Zeichen und bat ihren Grund in der Unſicherheit unferer 
egenwärtigen Geſeßgebung. Unſer Schulauſſichtsgeſetz in in Bezug auf das 
olksſchulweſen ein Bild ohne Rahmen. Der Herr Miniſter kann nicht jede 
Perſönlichleit kennen und muß ſich auf die Berichte der unteren Inſtanzen 
verlaſſen, Thatſache iſt aber, daß in vielen Kreiſen die Heißſporne der pro⸗ 
teſtautiſchen Orthodoxie in alter Herrlichkeit und Freude das Amt eines 
Kreisſchulinſpectors inne haben. Dann können die Lehrer doch nicht denken, 
ß der Wind jo vollſtändig umgeſchlagen ſei, wie es ſcheint. Der Unſicher⸗ 
deit über das zu erwartende organiſatoriſche Unterrichtsgeſetz muß ein Ende 
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gemacht werden, da dieſe eine tiefe Erregtheit im Lehrerſtand verurſacht bat. 
Der Herr Miniſter möge dem Lande die Gründe darlegen, welche ihn jetzt 
noch verhindern, feine reformatoriſchen Gedanken geſetzlich zu geſtalten. Er 
möge aber bei der Ausführung derſelben ſich ſtüzen auf den beſſer denkenden 
Theil der Nation und ſich im Herzen derſelben ſetzen ein monumentum aere 
perennius. (Beifall links. Ziſchen im Centrum.) 

Cultusminiſter Dr. Falk: Wenn das Haus meine Antwort gehört haben 
wird, dann iſt es vielleicht auch meiner Meinung, die ich in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht zurückdrängen kann, daß der Vorredner von dem friſchen Pathos, 
um deſſentwillen wir feine Reden jo gern hören, im vorliegenden Falle 
vielleicht einen zu ausgiebigen Gebrauch gemacht bat. (Heiterkeit.) Ich bin 
in der Hauptſache ganz mit ihm einverſtanden, darin nämlich, daß es ein 
dringendes Bedürfniß iſt, durch ein allgemeines Unterrichtsgeſetz, welches der 
eingetretenen Entwickelung entſpricht, die beſtehenden Lücken auszugleichen 
und ein ausreichendes Maß geſetzlicher Normen für die Verwaltung feſtzu⸗ 
ſtellen. Dieſe meine Ueberzeugung iſt keine neue, ſondern vom eriten Tage 
an, wo ich mein Amt übernahm, habe ich diejenigen Maßnahmen ins Auge 
gefaßt, die den Boden vorbereiten ſollen, auf welchem eine geſetzliche Fixi⸗ 
rung geſchehen kann. Es iſt das bei einem Geſez, wie das Unterrichsgeſetz, 
vor Allem erforderlich. Es kann ja nicht, wie manchmal geglaubt wird, 
jede Kleinigkeit in dem Unterrichtsgeſetz firirt werden, das würde eine voll⸗ 
kommene Lähmung jeder Entwickelung des Unterrichtsweſens berbeiführen, 
welches niemals ftillitehen kann und ſtillſteben darf, ſondern es iſt vor Allem 
nothwendig zu wiſſen, in welchem concreten Sinne die geſetzlichen Aenderun⸗ 
gen, die man veranlaſſen will, zum Ausdruck zu bringen find. Es iſt ſomit 
die Pflicht der Unterrichtsverwaltung, klar und deutlich diejenigen vorberei⸗ 
tenden Geſtaltungen zu bezeichnen, die 0 Kr: nothwendig ſind, um den Weg 
zum definitipen Abſchluß des Geſetzes ſelbſt frei zu mach en. Ich bin auch 
in dieſem Beſtreben durchaus nicht nachläſſig, und ich habe trotz des Cultur⸗ 
kampfes — ein Wort, das ich außerordentlich ungern in den Mund nehme 
— Zeit und Kraft genug gehabt, um dieſes Ziel nicht aus den Augen zu 
verlieren. Nachdem ich alle Materialien, alle ſachverſtändigen Worte über 
dieſe Frage geſammelt hatte, und nachdem in fünf Provinzen des Landes 
die jo oft als nolhwendige Vorausſetzung des Unterrichtsgeſetzes bezeichneten 
Organe der Selbſtverwaltung durch die Kreisordnung geſchaffen, habe ich 
das Material zu Denkſchriften bearbeiten laſſen, auf Grund deren die Ent: 
ſcheidung über die einzelnen Beſtimmungen in dem Unterrichtsgeſetzentwurfe 
demnächſt gefaßt werden ſollte. g f 

Hierauf iſt ein vollſtändiger Entwurf des Unterrichtsgeſetzes ausgearbeitet 
worden und hat der eingehenden Kritik ſammtlicher Mitglieder der Unter⸗ 
richtsabtheilung meines Miniſteriums unterlegen. Die Kritik war eine außer⸗ 
ordentlich eingehende und ſchaffte das Material, dem gegenüber der beſtim⸗ 
mende Miniſter die Verpflichtung der ſorgfältigſten Berathung mit dieſen 
ſachverſtändigen Männern hatte. In dieſe Berathung iſt eingetreten worden 
zunächſt bei dem Volksſchulweſen. Es fand ſich aber, daß eine Frage in 
der Art nicht vorbereitet war, wie ich gehofft hatte, die Frage nämlich: wer 
iſt der geeignete Träger für die Laſten der Volksſchule und kann überall die 
Gemeinde als ſolche anerkannt werden? Meine Hoffnung wurde auch darin 
getäuſcht, daß die Sammlung des Materials, welche in dem Ministerium 
des Innern über die Ausführung der Kreisordnung eingetreten war, nicht 
das für die Beantwortung der von mir angedeuteten Frage Nöthige enthielt. 
Bedenken Sie die Bedeutung dieſer Frage! Sie beherrſcht geradezu das 
ganze Gebiet des Volksſchulweſens. Man muß ſich Mar machen, für welche 
Geſtaltung iſt der Begriff der Volksſchule nach den jetzt vorhandenen Ver⸗ 
hälmiſſen anwendbar? Es iſt nicht blos die Volksſchule im engeren Sinne, 
es tritt hinzu das eben erit in der Entwickelung begriffene Gebiet der Mutel⸗ 
ſchulen und vor allen Dingen auch die Fortbildungsſchulen. Es muß bier 
geſorgt werden für Gebäulichkeiten, für die Lehrmittel, die heutzutage andere 
Anforderungen beanſpruchen, als es noch vor wenigen Jahren der Fall war, 
vor Allem für die zur Unterhaltung des Lehrerſtandes erforderlichen Mittel, 
wozu nicht blos das Gehalt des Lehrers gehört, ſondern auch ſeine Pen⸗ 
ſionirung, der Wittwenkaſſen nicht zu gedenken. Es handelt ſich ſodann um 
die Frage, ob der Art. 24 in ſeinem Inhalt hierbei beſtehen bleiben kann; 
ferner, wie in dem Falle, daß nicht nur für eine, ſondern für mehrere 
Schulen die Gemeinde die Unterhaltung übernimmt, das Verhältniß des 
eigenen Schulvorſtandes geregelt werden ſolle zu dem Vorſtande des größeren 
Verbandes. Hiermit hängt die Frage zuſammen: Wie wird es mu dem 
Schuleigenthum der jetzigen Schulderbände, wenn andere Träger der Schul: 
unterhaltungspflicht berufen werden, um dieſelben zu übernehmen? Für alles 
das fehlt mir die thatſächliche Unterlage. Vor Allem tritt der eine Punkt 
mit großer Schärfe und Bedeutung hervor: in wie weit muß für das Schul⸗ 
weſen die Selbſterhaltung gelten? 5 

Wo iſt der Staat berechtigt und verpflichtet, das aus der Hand zu geben, 
was jetzt in feiner Hand liegt, und wo ut dieſe Grenze zu ziehen, über die 
er nicht binausgehen darf? Die Erörterung dieſer Frage entſcheidet geradezu 
über das Wohl und Wehe des Volkes. Eine andere Schwierigkeit hat der 
Vorredner bereits berührt. Es beſteht ja keine Garantie, wenn die für die 
a — Provinzen geſchaffenen Inſtitunonen der Selbstverwaltung den übri⸗ 
gen Provinzen des preußiſchen Staates zur Ausführung kommen. (Hört, 
bört! links.) Dieſes Zweifels wegen darf man aber nicht das Unterrichts⸗ 
geſetz auf fünf Provinzen begrenzen oder aber es gar liegen laſſen. Man 
muß, durch genaue Erörterung mit den betreffenden Organen nach den in 
den Verwaltungsinſtüntionen genannter Provinzen niedergelegten Grundſätzen 
und Principien prüfen: wie findet man eine jenen Grundſäßen entsprechende 
Organiſation für die anderen Provinzen, die bisher mit dieſen Inſtitutionen 
nicht verſehen ſind, damit nach Einführung der Kreisordnung und der Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze eine weſentliche Aenderung in der beſtehenden Organiſation 
des Schulweſens nicht wieder eintrete. Ich würde geglaubt haben, wenn ich 
dies nicht thäte, mit ſehr leichtem Sinn an die ſchwere Aufgabe deranzu⸗ 
treten. Man macht ja ſehr oft den Vorwurf, die Geſetze würden nur vom 


grünen Tiſche her gemacht. Man gewöhnt ſich an dieſen Vorwurf und wirft | W 


ihn zurück, wo er unberechtigt war; aber man muß ſich hüten, ſo zu handeln, 
daß ſeine . unmöglich wird. Daher habe ich eine eingehende, 
durch die Preſſe bekannt gewordene, leider aber nicht hinreichend beachtete 
Verfügung am 22. April v. J. zunächſt an die Oberpräſidenten der fünf 
Provinzen erlaſſen. Ich habe wenige Tage darauf dieſelde Verfügung den 
Oberpräſidenten der übrigen Provinzen mitgetheilt. Die Verfügung, welche 
auch im Centralblatt für Unterrichteverwaltung ſich befand, ſchloß mit der 

offnung, daß der Oberpräſident innerhalb dreier Monate das erforderliche 
Material werde beſchaffen können. Ich bin aber mehrfacher Erinnerungen 
ungeachtet aus unſeren bedeutendſten Provinzen Preußen, Schleſien, Bran⸗ 
are 5 der Rheinprovinz, bisher noch ohne die erforderlichen Berichte. 

ri! Hört! 

Es wäre ein Unrecht, wollte ich den betreffenden Beamten und Organen 
damit einen Vorwurf machen. Die Provinzen ſind in der That außerordent⸗ 
lich ausgedehnt nach ihrer Bevölkerung wie nach ihrem Flächenraum, ſie 
umfaſſen auch die allerverſchiedengeſtaltetſten, in Bezug auf das Schulweſen 
unentwideltiten Beſtandtheile. Darin liegen manche Schwierigkeiten für die 
prompte Erledigung der Sache. Aber es wird nicht mehr lange dauern, daß 
die Berichte eingehen. Dann wird auch das Material geſichtet werden und 
damit ‚halte ich die Vorbereitung des Unterrichtsgeſetzes geſchloſſen. Ich werde 
dann an die Prüfung jenes Entwurfs unter Berückſichtigung deſſen gehen, 
was neu gewonnen iſt, und werde alles dazu betragen, daß die nächſte Seſſion 
möglichſt bald mit dem Unterrichtsgeſetz befaßt werde. Wenn ich im ver⸗ 
gangenen Jahre mich dahin ausgeſprochen habe, daß es vielleicht möglich 
ſein werde, das hohere Unterrichtsweſen aus dem Geſammtrahmen des Un: 
terrichtsgeſetzes herauszuheden und zu einer beſonderen Verhandlung bier zu 
ſtellen, jo bin ich, dieſen Gedanken prüfend, zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß es deſſer war, es nicht zu thun. Es ſind mir gerade aus Ihren Reihen 
viele Stimmen in dieſem Sinne entgegengebracht worden und ich habe aus 
einem einfachen Grunde dieſe Stimmen als berechtigt anerkennen müſſen. 
Es giebt in der Gliederung des geſammten Schulorganismus immerhin eine 


ſo große Anzahl von Berührungspunkten zwiſchen den beiden Geſtaltungen 
des hoheren und des Volksſchulweſens, daß es bedenklich iſt, das eine oder 
Was die Frage des religiöſen Unterrichts in den 
Schulen betrifft, jo muß fie nach der Bedeutung der Schule und ihrer ber: 


das andere zu wählen. 
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Expeditlon: Herrenſtraße Nr. 20. Außerde n übernehmen alle Pofl- 
Anſtalten Befellungen auf die Zettun gern Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 24. Februar 1876. 


ſchiedenen Natur freilich verſchieden beantwortet werden, aber die Grundlage 
der Beantwortung muß ein und dieſelbe ſe in und die Frage läßt ſich erſt 
entſcheiden, wenn man fie nicht blos für das höhere Schulweſen zur Exörte⸗ 
rung ſtellt. Ich glaube im Uebrigen, daß diefer Aufihub von einem Jahre 
kein Nachtheil geweſen iſt. \ 

Innerhalb des letzten Jahren haben mehrere der jtreitigen Fragen ſich fo 
klar und deutlich entwickelt, daß die verſchieden en Standpunkte ſich ganz 
anders greiflich herausgeſtellt haben als vordem. Und dann möchte ich an 
den Vorredner die Frage richten, hätte er wirklich geglaubt, daß, wenn in 
dieſer Seſſion der Entwurf des Unterrichtsgeſezes eingebracht wäre, derſelbe 
werde gedeihlich gefördert werden können? Ich glaulſe es nicht; ſowohl wegen 
der Zeit, in welcher das Haus berufen werden muß te, als auch wegen der 
ernſten Aufgaben, die ihm noch geſtellt find; ich gla ibe es nicht wegen des 
Eindrucks aller ſonſtigen Verhältniſſe. Ich bin vieln ehr der Ueberzeugung, 
wir brauchen nicht eine Seſſion, ſondern wir brauchen eine Legislaturperiode, 
in der das Unterrichtsgeſetz den erſten, hauptſächlichſten 1 Gegenſtand bildet, 
ich glaube, wir brauchen eine Legislaturperiode, in die wir dineingehen mit 
friſcher Kraft und nicht mit beinahe erſchöpften Kräften. (Beifall links.) 

Abg. v. Gerlach bemerkt dem Abg. Windthorſt (D ielefeld) perſönlich, 
daß er die vor 25 Jahren gethane Aeußerung, daß der Aüfterbienft für den 
Schullehrer eine Ehre ſei, noch beute in vollem Umfange aufrecht erhalte. 
Jeder Kirchendienſt ſei für den Lehrer nicht blos ein Ehren: fondern ein 
heiliger Dienſt. (Heiterkeit.) 

Die Interpellation iſt hiermit erledigt. 

Es folgt die Berathung über den Antrag des Abgeordneten v. Denzin: 
Das Haus wolle beſchließen, den mittelſt Schreibens des Königlichen Staate⸗ 
miniſteriums vom 12. November 1873 dem Hauſe der Abgeordneten zur 
weiteren Veranlaſſung überſandten Bericht der Specialcommiſſton zur Unter⸗ 
ſuchung des Eiſenbahn⸗Conceſſionsweſens nunmehr baldigſt, jedenfalls aber 
noch in dieſer Seſſion, zur Berathung zu ziehen. 

Dem Antrage iſt folgende Motivirung beigefügt: „Es iſt eine berechtigte 
Forderung des Landes, daß der von der Unterſuchungs⸗Commiſſion erſtattete 
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Bericht zum Beſten der allgemeinen Wohlfahrt durch Berathung der ſach⸗ 


lichen Momente nutzbar gemacht werde, für Entſcheidung der Frage, ob die 
iebine über Actien⸗Unternehmungen beſtehende Geſetzgebung einer Repiſion 
edarf.“ ; 

Für den Antrag find als Redner eingeſchrieben die Abgeordneten Lasker, 
Röckerath, Kalle, v. Benda und v. Kardoiff, gegen denſelden die Abgeord⸗ 
neten Richter (Hagen) und Lipke 

Bei der Verlejung der Rednerliſte wird der Abg. Lasker zuerſt als 
Gegner des Antrages aufgeführt, wogegen derſelbe unter großer Heiterkeit 
des . Proteſt einlegt. Zur Begründung des Antrages nimmt zunächit 
das Wort 5 
Abg. v. Denzin: Sie werden ſich erinnern, daß die Rede des Abg. 
Lasker vom 7. Februar 1873 über das Gründerthum bei dem Eiſenbahnbau⸗ 
weſen im Lande die größte Aufregung hervorgerufen hat; Sie werden ſich 
ferner erinnern, daß durch dieſe Aufregung veranlaßt, eine königliche Bots 
ſchaft an uns gelangte, der zu Folge eine Commiſſion ernannt wurde, um 
die Anklagepunkte, aber hauptſächlich das Conceſſionsweſen des Eiſenbahn⸗ 
baues zu unterſuchen. Der Bericht iſt ſchon am 12. September 1873 einge⸗ 
gangen, hat bis jetzt aber noch nicht dem Hauſe vorgelegen. Außerdem ent⸗ 
ſpringt mein Antrag aus dem Beſtreben, dem Lande endlich eine Beruhi⸗ 
gung zu geben. Der Bericht der Unterſuchungscommiſſton enthält zwei 
Abſchnitte. Der erſte betrifft die PBerfonalien und die Beleuchtung des Ver⸗ 
fahrens der Gründer bei Conceſſion von Eiſenbahnen. Ich übergehe dieſen 
Punkt, weil mein Antrag hauptſächlich ſich auf das Sachliche bezieht. 
übergehe ihn auch ſchon deshalb, weil den Beweiſen, die in dem Berichte der 
Unterſuchungscommiſſion theilweiſe niedergelegt find, nach meiner Anſicht 
eine weitere Folge nicht gegeben werden könnte. Meine Abſicht iſt bei der 
Stellung dieſes Antrages, daß die Geſetzgebung über das Conceſſionsweſen 
uns zu Aenderungen und den Zeitverhältniſſen entſprechenden Verbeſſerungen 
nöthigen möge. Hierzu bietet aber der zweite Theil vollſtändig Veranlaſſung 
und es ſind ſehr ſchätzbare Vorſchläge in dem Berichte enthalten. 

Ich erinnere nur an verſchiedene Vorſchläge zur geſetzlichen Beſtimmung 
über das Eiſenbahn Conceſſionsweſen; ich will fie nicht näher bezeichnen, 
aber Sie werden ſich wohl ſelbſt davon überzeugen. Außerdem bietet der 
Bericht Vorſchläge zur Begünſtigung der Local: und Secundärbahnen durch 
Bezahlung von Staatsprämien; ferner Vorſchläge über die Verausgabung 
von Actien auch unter Pari, aber unter beitimmten Bedingungen. Es ſind 
dies Vorſchläge, die wohl einer Erwägung des Hauſes bedürfen. Es iſt all⸗ 
gemein anerkannt, daß der Privateiſenbahnbau ſeit dem 7. Februar 1873, 
wo wir die Anklagerede des Herrn Abg Lasker hörten, gänzlich aufgehört 
hat, und ich glaube daraus entnehmen zu können, daß die Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen über das Eiſenbahnbauweſen durchaus einer Veränderung bedürfen 
in der Art, daß ſie den Zeitverhaltniſſen angepaßt würden, deshalb empfehle 
ich Ihnen meinen Antrag zur Annahme. Sie werden dadurch Gelegenbeit 
finden, dieſe Vorſchläge aus dem Commiſſionsberichte zu prüfen und wenn 
Sie dabei finden, daß einzelne Dinge gut für die Aenderung der Geſetze 
ſind, ſo werden Sie ſich veranlaßt finden, dieſelben dem Staatsminiſterium 
zur Berückſichtigung zu übergeben. Wenn ich nun noch bitte, Eins hinzu⸗ 
fügen zu dürfen, fo iſt es das, daß der Herr Präfivent die große Güte haben 
möge, den Gegenſtand jo ſchnell wie möglich zu betreiben und ihn baldigſt auf 
die Tagesordnung zu ſetzen. ; 


Fer Aba des N ö fahrt“ 
er Abg. Lasker hatte ja ausdrücklich erklärt, daß er ſeinerſeits 
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ſcheben ift, weil eben dieſer Bericht viel Dinge entbält Aber Perſonen, die M. H., dieſe Angriffe find in den letzten Monaten wieder in einer or: 
den conſervativen Parteien ſich zurechnen, ich bin vielmehr der Anſicht, daß neuten Stärke hervorgetreten. Ich erkläre mir das daraus, daß diejenigen 
die anderen Mitglieder des Hauſes dieſelben einfachen rein geſchäftlichen Perſönlichkeiten, welche damals officiell von der politiſchen Bühne abtreten 
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beantragen, dieſen Bericht auf die Tagesordnung au ſetzen. Vergegenwär⸗ ſche Oberfläche emporzukommen (Hört!) und ich muß allerdings jagen, wie ich 
VVV ENT e , bunte einem . 
. „ „ ei ra a eder⸗ 
dieſer voluminöſe Bericht mit allen ſeinen Anlagen gedruckt werde; der Druck zuſchlagen. (Sehr richtig) N. H., aber ich würde doch der Wahrheit nicht 
verzögerte ſich bis in den Januar hinein; Mitte Februar begann die Reichs⸗ entſprechen, wenn ich annehme, daß alle dieſe Anſchuldigungen und Verleum ⸗ 
bierher an 2 5 Aten ubs gegen 1 2 am 5 * 584, de = een wenigen eg 2 Umfange Held nr 
terber zurück; die Seſſion wurde geſchloſſen am 24. Mai. n dieſer Seſ⸗ den könnten, Perſonen, die man ja an den fünf Fingern leicht herzählen kann. 
fion beſchäftigten uns nun ſchon ohnehin einzelne Capitel des Berichts: wie Nein, meine Herren, man macht ich dabei eine Sheen nutzbar, die in 
die Verhandlungen über die Nordbahn, andere wichtige Sachen mußten zum einem nicht unerhebilchen Theil des Publikums vorhanden iſt. Ein nicht un⸗ 
Abſchluß gebracht werden, die Arbeit drängte. Ich perſönlich und gewiß ‚erbeblicher Theil des Publitums bat in Solge der Ueberſpeculation Einbuße 
auch Andere waren wen einem Verlangen, dieſen Bericht auf die Tages⸗ | erlitten, Einbußen entweder an wirklichem Vermögen oder doch in ber Vor⸗ 
Ordnung zu bringen, einfach die Bemerkung entgegenzuſetzen, daß es uns ftellung des Vermögens, welches man in den Jahren der Ueberſpeculation 
unmöglich war, in der kurzen Zeit überhaupt auch nur den Bericht zu leſen, zu beſitzen glaubte. Wie ſolche Speculanten immer ‚find, fo find fie auch bier 
geſchweige denn, daran nähere Unterſuchungen und Reflexionen zu knüpfen. geneigt, die Schuld daran, anftatt in ſich ſelbſt, in ihrer Leichtgläubigkeit, in 
r e Pics Ikea Ben 
; 5 A : „bee! e eben. Wenn ihnen nun der⸗ 
eee d ez wäre, zum . 15 e d | artige 1 pie Sad vor alu werden, a 12 0 f ſie nur zu = daran 
ohlfahrt“ dieſen Bericht auf die Tagesordnung zu bringen, jo hätten wir an, um die uld ihrer Verluſte an der Stelle zu finden, wo ihnen vorge⸗ 
a unmittelbar bei Beginn der folgenden Seſſion ſo verfahren müſſen und redet wird, daß fie lügen. Meine Herren! Aber auch das würde noch uicht 
ätten uns auch nicht abhalten laſſen müſſen durch den Umſtand, daß der Abg. ausreichen, um dieſe Stimmung zu erzeugen, die in einem nicht unerheblichen 
e . Del Berlin pain Dan Sc ne 
; „ m. H. 5 — arteien da en, welche fi 
richt im Ganzen förmlich auf die Tagesorbnung brachten, iſt er wiederholt dieſe Verdächtigungen und dieſe Stimmung 5 nahas zu machen 
Gegenſtand der Verhandlungen bier geweſen. In der folgenden Seſſion ſuchen. Meine Herren, um keine Mißverſtändniſſe hervorzurufen, nenne ich 
kamen die Vorlagen wegen des Ankaufs der Nordbahn, wegen der Pommer⸗ dieſe Parteien gleich, es find Perſonen, die außerhalb des Hauſes ſtehen: die 
chen Centralbahn und wegen der Münſter⸗Enſcheder Bahn in das Haus. Schutzzöllner, die Social⸗Demokraten und die Agrarier. (Heiterkeit.) 
lle dieſe Gründungen, wenn ich von der Münſter - Enſcheder Bahn viel⸗ Meine Herren, von dieſer Seite ſucht man J 6 die Mißſtände, 
leicht abſehe, ſeben ſich ja ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern, und unter denen wir augenſcheinlich in wirthſchaftlicher Beziehung leiden, auf die 
wenn man über eine dieſer Gründungen verhandelt hat, fo hat man über neuere Geſetzgebung zurückzuführen, obwohl man ſich doch jagen muß, daß 
A an da ee e dee dere de Ban ee mit u eien ere ee en e 
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nternehmer mit Actien, die noch nicht untergebracht ſind, kuͤnſtlich erböbte jectiven Verleumdung der neueren Geſetzgebung kommt nun aber — und 
Anſchläge, um die Ausgabe der Actien unter Pari zu ermöglichen, und Be⸗ | das ſpricht nicht ſehr für die Ausſicht dieſer Parteien — die ſubjective Ver: 
zablung der Gründerpropiſion von Seiten der Bauunternehmer aus dem leumdung der Geſetzgeber. In den Organen dieſer drei Parteien werden 
ü e Dee Teecca al ad rc 
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förmlich gebracht worden wäre, fo würden wir doch auch in dieſer Seſſion persönliche Intereſſe, das Geldintereſſe der Geſetzgeber, der Abgeordneten oder 
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eile deſſe . 5 f e . M. H., der Fürſt Bismarck hat mi 
fürchte, daß wenn wir uns, nachdem wir uns ſchon mit einzelnen Capiteln großem Recht die bekannten Leitartikel der „Kreuz- Zeitung“ neulich im Reichs⸗ 
des Berichts befaßt haben, auch nun einmal förmlich mit dem Bericht im tage gebrandmarkt. In dieſen Artikeln wird der Fürſt Bismarck ſelbſt dar⸗ 
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Ganzen beſchäftigen, uns es darum doch nicht erſpart ſein wird, künftig 
wiederum noch auf ſolche einzelne Capitel des Berichts aus Veranlaſſung 
bejenderer Geſetzesvorlagen näher einzugehen, denn es befinden ſich anſchei⸗ 
ie 7 5 andere in dem Bericht erwähnte Bahnen in einer ebenſo zweifel⸗ 
haften Lage. h 505 a 
M. H., ich muß daher meinerſeits offen ſagen, daß ich ein Bedürfniß, 


| 1 als ein zwar ehrlicher, aber doch in wirthſchaftlichen Dingen ſehr be⸗ 
chränkter Mann vom Lande, der nun in die Stadt Berlin kommt; unter 
dem Titel von Miniſtern kommen einige Schlepper, die ihn in die Hände 
von Bauernfängern bringen (Heiterkeit), das fino nämlich die parlamentari⸗ 
ſchen Verſammlungen. In dem parlamentariihen Spiel unterliegt er nun 
und er wird genöthigt, ohne daß er eigentlich ahnt, was er thut, allerlei 
Geſetze zu unkerſchreiden; Geſetze, die natürlich die redliche Arbeit und die 


dieſe Gründungen außer bei den einzelnen Geſetzes vorlagen nochmals im All⸗ i 
gemeinen bier durchzuſprechen, meinetſeits nur in einem ſehr geringen Maße Landwirthſchaft u. ſ. w. nur zu ſchädigen geeignet find. Dieſe Artikel der 
empfinde. Nun bat der Herr Abgeordnete v. Denzin in ſeinen Motiven „Kreuz Zeitung“ ſind allerdings eine beſonders reich und üppig entwickelte 
beſonders hervorgehoben, daß die „ſachlichen Momente nutzbar gemacht wer⸗ Giftblüthe, aber fie ſtehen doch nicht vereinzelt da. Auf dem Sumofboden, 
den für die Entſcheidung der Frage, ob die jetzt Über Actienunternebmungen den ich geſchildert babe, wuchern dieſe Blumen nach allen Richtungen hin. 
beſtedende Geſetzgebung einer Reviſion bedarf.“ Meine Herren, die Geſetz⸗ Ig, es hat auch natürlich nicht daran gefehlt, es haben ſich allerhand litera⸗ 
gebung über Actienuniernehmungen it eine Reichsgeſetzgebung; die Frage, riſche Beutelſchneider und Buchmacher gefunden, die gewiſſermaßen in Treib⸗ 
ob die Gelengebunn über Actienunternehmungen einer Reviſion bedarf, ge⸗ häuſern ſolche Saiſonartikel künſtlich züchten. (Heiterkeit.) 

hört in den Reichstag. Dieſe Frage iſt bereits im Reichstage Gegenftand; Nun entwickelt ſich aus dieſen Verleumdungen ein förmliches Fangball⸗ 
der Verhandlungen geweſen. Der Herr Abg. Lasker hat einerſeits nicht ges ſpielen zwiſchen den Organen der drei Parteien, die ich eben gekennzeichnet 
oͤgert, ſobald die Verhandlungen der Unterſuchungs⸗Commiſſion im erſten habe. ch kommt noch ein anderer Theil der Bude, der rein aus plato⸗ 
Abſchrut fertig waren, durch eine Interpellation an den Reichstag die Frage niſcher Liebe zum Skandal (Heiterkeit), ohne jeden Parteizweck dieſem Spiel 
zu ftellen, ob die Mißſtände, die, abgeſehen von Eiſenbahngeſellſchaften, bei ſich anſchließt. Eine Zeitung bezieht ſich bei einer Verleumdung immer auf 
anderen Actienunternehmungen hervorgetreten ſeien, zur Kenntniß der Reichs⸗ die andere und wenn bei dieſem Fangballſpiel einmal aus Verſehen eine 
regierung gekommen wären, und ob die Reichsregierung beabſichtige, im Kugel in die clericale Preſſe fliegt, jo fehlt es auch dort oft nicht an Leuten, 


Wege der Geſetzgebung darin Abhilfe zu ſchaffen. Es iſt das eben jene 
Interpellation und jene . die dem Herrn Abg. Lasker 
bon einem der Unterzeichner des p. Denzin ſchen Antrages den Vorwurf zu: 
ezogen haben, daß er mit ſolchen Anregungen an die Scandalſucht und 
ſchlechten Leidenſchaften appellire. Vielleicht würden ſich dieſe Verhandlungen 
im Reichstag länger ausgedehnt haben, wenn nicht Herr von Denzin damals 
der Erſte geweſen wäre, der den Schluß der Discuſſion beantragt bat. 
(Große Heiterkeit.) Von Seiten der Reichsregierung wurden Erhebungen 
ugeſagt bei ſämmtlichen Bundes regierungen, ob ſolche Mißſtände bei Actien⸗ 
tungen hervorgetreten ſeien und ſo viel ich weiß, ſo viel man da⸗ 
von in Zeitungen geleſen hat, hat darauf der Bundesrath beſchloſſen, bei 
Gelegenheit der Reviſion des Handelsgeſetzbuches auch die Reviſion des Ge: 
ſetzes über Actienunternehmungen in Erwägung zu ziehen. i 
H., unter dieſen Umſtänden ſcheint es mir ſehr wenig zweckmäßig zu 
ſein, bier im Landtag, in welchen die allgemeine Frage der Reviſion der 
Actiengeſetzgebung gar nicht gehört, die Frage dieſer Reviſton weıter zu ver⸗ 
handeln. Nun liegt die Sache allerdings fo, daß die Eiſenbahngeſellſchaften 
auch Acliengeſellſchaften ſind, aber gerade eine ganz beſondere Art, nämlich 
diejenigt Claſſe pon Aetiengeſellſchaften, die nicht ſpontan, ſondern nur durch 
Conceſſion der Regierung entſtehen können und die in ihrer Entſtehung und 
Verwaltung der beſonderen Beauſſichtigung von Seiten der Regierung un⸗ 
terliegen. Es reducirt ſich alſo die Frage bier weſentlich darauf, ob es 
zweckmäßig iſt, die ſachlichen Momente aus dem Unterſuchungsbericht nutzbar 
zu machen für eine Reviſion der Eiſenbahngeſetzgebung, ipeciell inſoweit dieſe 
Geſetzgebung den Landtag beſonders intereſſirt. Der Abg. von Denzin hat 
nicht erwähnt und vielleicht iſt ihm dies aus der Erinnerung geſchwunden, 
daß dieſe Reſolutionen der Unterſuchungscommiſſion bereits nutzbar gemacht 
ſind in einem Geſetzentwurf der Regierung, daß im Anſchluß an die Reſo⸗ 
lutionen der Unterſuchungscommiſſion im Januar 1874 ein Geſetzentwurf 
der Regierung über die Anlage von Eiſenbahnen dieſem Haufe vorgelegt 
wurde. Dieſer Geſetzentwurf iſt in dieſem Hauſe nicht einmal zur erſten Leſung 
gelangt, die Regierung hat den Geſetzentwurf im nächſten Jahre nicht wieder 
vorgelegt, es iſt auch von keiner Seite überhaupt, ſo viel ich mich erinnere, 
eine Anregung gekommen, dieſen Geſetzemwurf wieder vorzulegen. Ich für 
meine Perſon bin damit ſehr zufrieden, denn ich muß jagen, die praktiſchen 
Vorſchlage der Unterſuchungscommiſſion für die Abhilfe in der Geſetzgebung 
— ich glaube, darin weiche ich ſehr entſchieden von dem Abg. Lasker ab — 
bilden den weniger werthvollen Theil des Berichtes der Unterſuchungscom⸗ 
miſſion. Sie machen auf mich den Eindruck, als ob man, in die ganze 
Tieſe des Gegenſtandes einzudringen, in der Unterſuchungscommiſſion die 
Zeit nicht gehabt hat und weſentlich in mehr formal abändernden Geſetz⸗ 
beitimmungen eine Abhilfe ſucht. Doch, meine Herren, darüber heute ein 
Urtbeil zu fällen, wäre verfrüht, da wir über die Sache ſelbſt noch nicht ſprechen. 
Sie werden es aber immer erklärlich finden, wenn ich für mich ein Be⸗ 
dürfniß, die Reformen der Eiſenbahngeſetzgebung anzuknüpfen, gerade an den 
Bericht der Unterſuchungscommiſſion, nicht in beſonders hohem Maße aner⸗ 
kenne. Wenn wir nun gleichwohl dieſem Antrage zuſtimmen, — über die 
Motive wird ja nicht abgeſtimmt — ſo geſchieht es, wie ich offen ſagen will, 
nicht aus Gründen, die in der Sache ſelbſt liegen, ſondern aus Gründen, die 
außerhalb der Sache liegen, die aber leider zur Sache gehören und die außer: 
halb dieſes Hauſes noch mehr als hier im Haufe ſelbſt, als mit der Sache 
in Verbindung ſtehend, angeſehen werden. Sie müſſen mir ſchon einige 
Minuten Gehör ſchenken, um dies näher darzulegen. Meine Herren, Per⸗ 
ſonen, die mit dem Gang der Krebſe praktiſch vertraut ſind, wiſſen nicht 
genug zu erzählen von der Geſchicklichkeit, welche dieſe kleinen Reactionäre 
entwickeln, wenn man einen Stein am Bache aufhebt und fie darunter haſchen 
will, wie ſie es dann verſtehen, mit Schwanzſchlägen den Schmutz und den 
Sumpf im Waſſer aufzurühren, um dann unter dieſer trüben Oberfläche mit 
Leichtigkeit ihrem Verfolger entgehen zu können. (Heiterkeit) So babe ich 
es mir von Anfang an auch erklärt, wie der Abg. Lasker Gegenſtand der 
vielfachſten perſönlichen Angriffe geweſen iſt von derjenigen Seite, welche er 
im öffentlichen Intereſſe vorſetzen mußte. Noch vor dem 7. Februar, als er 
eben anfing, ſeine Fragen zu ſtellen, wurde er mit einer Fluth von Verdäch⸗ 
tigungen überſchüttet, die gar nicht mit dem Gegenſtande im Zuſammenhange 
ſtanden, die aber ſelbſt auf das Staatsminiſterium einen ſolchen Eindruck 
damals machten, daß das Staatsminiſterium in einem hier feierlich verleſenen 
Schreiben ſich zum Mundſtück ſolcher Verdächtigungen machte. Allerdings 
bat jofort in derſelben Sitzung der damalige Miniſterpräſident, Herr von 
Roon, erklärt, daß er dieſen Theil des Anſchreibens zurücknehme. Damit hat 
aber die Sache durchaus noch nicht aufgehört. Man hat ihm zuerſt vorge⸗ 
worfen, daß er, indem er die Sache immer wieder neu anrege, an die ſchlechten 
Leidenſchaften, an die Scandalſucht appellire, ja die Induſtrie ruinire. Jetzt, 
wo der Abgeordnete Lasker aus ſehr begreiflicher Zurückhaltung ſchweigt, 
kommt der umgekehrte Vorwurf, daß er den Angriff ſcheue, und deshalb, um 
perſönlichen Angriffen gegen ſich oder gegen feine politiſchen Freunde aus 
dem Wege zu gehen, alles daranſetze, um zu verhindern, daß in der Sache 
weiter verhandelt werde. 


welche mit ſichtlichem Behagen in majorem dei gloriam das Spiel fort⸗ 
ſetzen. (Heiterkeit) Meine Herren, ich kann da aus eigener Erfahrung 
ſprechen. Die Verleumdungen gegen mich waren zu dumm erfunden, als 
daß ich hier darauf zurückkommen will. Ich bin auch weit entfernt, die Mit⸗ 
glieder des Centrums, die hier ſitzen, dafür irgendwie verantwortlich zu 
machen, denn die Herren nehmen ja keinen Anſtand, ſowohl privatim als 
oͤffentlich zu erklären, daß fie ein ſolches Treiben in einem Theil ihrer Preſſe 
auch für verwerflich erachten. Meine Herren, auf dieſe Weiſe ſucht man nun 
von den verſchiedenſten Seiten uns im deutſchen Volke oder wenigſtens in 
feinem erheblichſten Theil almälig eine Stimmung berborzubringen, die mich 
erinnert an eine Stimmung, die man im Jahre 1870 und 1871 in Frank⸗ 
reich beobachtet hat. Das franzöſiſche Volk hatte große Niederlagen, Ein⸗ 
bußen nicht wirthſchaftlicher Natur, ſondern politiſcher Natur erlitten. An: 
ſtatt nun in ſich zu gehen, in den eigenen Buſen zu greifen und dort die 
Quellen der Niederlagen und Verluste zu ſuchen, galt es als eine aus: 
emachte Sache, daß an ſämmtlichen Niederlagen der franzöſiſchen Heere, der 
ranzöſiſchen Politik nur der Verrath ſchuld ſei. Vor der Anſchuldigung 
des Verraths war der tapferſte General, der bisher vertrauungswürdigſte 
Anführer des franzöſiſchen Heeres nicht ſicher. Ja, es konnte kommen, daß, 
wenn eine Perfſöullchkeit, die man im gewöhnlichen Leben nicht für ganz bei 
Sinnen erachtete, ſich dieſe Theorie des allgemeinen Verraths des Volles zu 
eigen machte, ſie auf einige Tage der Held des Tages werden konnte. — 
Allerdings paßte eine fo halb närriſche Perſönlichteit dann vollſtändig in 
die partielle Verrücklheit, die einen erheblichen Theil des franzöſiſchen Volkes 
damals in den Augen des Auslandes wenigſtens ergriffen zu haben ſchien. 
Meine Herren! Wenn ebenſo jetzt ein nicht unerheblicher Theil im 
Publikum und in der Preſſe dieſe Anſchuldigung und Verleumdung dahin 
zuſpitzt, daß überhaupt ein großes Complot exiſtire, wodurch die Geſetzge⸗ 
bung im perſönlichen ar dn geleitet werde zum Schaden des Volkes, 
zum Schaden aller redlichen Männer, fo macht das vielleicht im Autzlande 
einen ebenſo wenig für uns ſchmeichelhaften Eindruck, wie es damals auf 
uns machte, wenn wir ähnliche Wahrnehmungen in Frankteich machten. 
M. H.! Es gebört zu dieſem Syſtem, als einen Gegenſtand dieſes Complotes 
auch zu bezeichnen, daß dieſer Bericht nicht auf die Tagesordnung gelangte. 
Nun, m. H., wer einigermaßen Beſcheid weiß — für das Haus hier braucht 
man ja das überhaupt nicht zu ſagen — der weiß, daß in dieſem Bericht 
wenig oder faſt gar nichts ſteht, was näher zu erörtern irgend Jemand auf 
dieſer Seite (inks) oder im ganzen Hauſe unbequem erſcheinen konnte, daß 
gerade ſolche Anſchuldigungen, die man außerhalb jetzt mit Vorliebe zu er⸗ 
heben ſucht, ſich in dem Bericht gar nicht finden. Es hat freilich diejenige 
Preſſe, welche am meiſten klagt, daß der Bericht nicht zur Verhandlung 
komme, ihrerſeits am wenigſten gethan den Inhalt dieſes Berichts dem 
Publikum zugänglich zu machen. M. H., man kann allerdings einem großen 
Theil der deutſchen Preſſe den Vorwurf machen, daß fie dieſen Bericht zu 
wenig dem Publikum in Auszügen zugänglich gemacht hat, daß das große 
Publikum ſich über den Inhalt des Berichts durchaus in Unkenntniß befin⸗ 
det und aus dieſer Unkenntniß heraus falſch urtheilt. Es hängt vielleicht 
damit zuſammen, daß man in Deutſchland weniger als in England gewohnt 
iſt, ſo voluminöſe parlamentariſche Actenſtücke für den Gebrauch der Tages⸗ 
preſſe geeignet zu machen. M. H., wenn wir hier der Gelegenheit aus dem 
Wege gehen wollten, Anſchuldigungen, wie ſie vielfach außerhalb erhoben 
werden, zum Gegenſtande parlamentariſcher Verhandlungen zu machen, fo 
würde es wenig belfen zu verhindern, daß dieſer Bericht bier nicht auf die 
Tagesordnung kommt. Man kann ja in jeder anderen Form ſowohl im 
Reichstage wie im Landtage durch eine Interpellation oder auf andere Weiſe 
eine Erörterung herbeiführen und zwar ſelbſt in leichterer Weiſe, als es ein 
ſolcher Bericht ermöglicht, der ſich doch immer nur auf einen beſchränkten 
Theil von Unternehmungen erſtreckt. f N 4 N 
Meine Herren, indem wir dem Antrag zuſtimmen, dieſen Bericht auf die 
Tagesordnung zu ſetzen, wollen wir auch den Schein zerſtören, als ob man 
von irgend einer Seite dieſes Hauſes die Gelegenheit vermeiden, oder irgend 
ein Hinderniß in den Weg legen wollte, die Schranken nach dieſer Richtung 
zu öffnen. Wenn man nun draußen auch in gewiſſen Kreiſen vielleicht einen 
großen Theil dieſes Hauſes als ein Complott zur Unterdrückung von That⸗ 
ſachen befindlich erachtet, ſo wird man doch aa I annehmen müſſen, daß, 
wenn jene Anſchuldigungen es verdienen, ſich wehigitens ein ehrlicher Mann 
im Sinne der Leute draußen noch in dieſem Hauſe befindet, der die dort 
erhobenen Anſchuldigungen hier aufnimmt, und wäre es auch nur, um zu 
bezwecken, denjenigen, gegen die ſie erhoben werden, Gelegenheit zu geben, 
ſie ihrerſeits zu widerlegen. M. H., wenn wirklich gravirende Momente 
gegen einzelne Mitglieder dieſes Hauſes vorliegen ſollten, deren nähere Unter⸗ 
ſuchung im öffentlichen Intereſſe wünſchenswerth erſcheint, oder wenn ſolche 
gravirende Momente gegen irgend Jemanden im Lande vorliegen, der fich 
mit der Firma einer Partei dieſes Hauſes deckt, ſo haben wir gar keine Ver⸗ 
anlaſſung, einer ſolchen Verhandlung irgendwie entgegenzutreten. Keine Partei 
dieſes Hauſes macht ja Anſpruch darauf, daß fie im Alleinbeſitz der Moral 
ſei, und keine Partei iſt in der Lage ſich dagegen zu ſchützen, daß Elemente, 
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durch eine öffentliche Verhandlung wuklich heraus, daß irgend welche Anſchul⸗ 
digungen gerechtfertigt ſind, ſo wird es jeder Partei dieſes Hauſes willkom⸗ 
4 Par a die ihr nicht ebenbürtig find, aus ſich auszuſcheiden. 

H., ſo 
fegenbringend fein, wenn fie das Muſter feſtbalten, das meines Erachtens 
in ganz vortrefflicher Weiſe der Herr Abg. Lasker gegeben hat, als er ſich 
im öffentlichen Intereſſe veranlaßt ſah, gegen bochſtehende Beamte vorzugehen. 
Der Herr Abg. Lasker hat ſich damals durch ſeine perſönliche Erregung und 
durch die Angriffe, die ihm perſönlich von Seiten der Regierung zu Theil 
wurden, nicht hinreißen laſſen, allgemeine Beſchuldigungen zu erheben. 
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as, was er gegen einzelne Perſonen vorbringt, keinen Schatten werfe au 
die Ehre des preußiſchen Beamtenſtandes im Allgemeinen, daß er nichts — 
funden habe, was dieſe Ehre des preußiſchen Beamtenſtandes im Allgemeinen 
angreife, er hat ſeine Anſchuldigungen auf einzelne Perſonen beſchränkt und 
er hat den Kreis der Anſchuldigungen ſoweit abgeſteckt, wie er das Beweis⸗ 
material zur Hand batte, ein Beweismaterial, deſſen Richtigkeit und Voll⸗ 
ftändigteit durch die Verhandlungen der Unterſuchungscommiſſion bewahrheitet. 

H wenn man von irgend einer Seite eine Veranlaſſung zu haben 
glaubt, Verhandlungen der Art wieder aufzunehmen und fortzuſetzen und ſie 
in der geſchildecten Form fortſetzt, jo kann das allerdings ein ſehr erwünſchter 
Reinigungsproceß ſein, ein Reinigungsproceß, der das Haus im Ganzen 
reinigt vor den ſchmählichen Beſchuldigungen und Verdächtigungen, die man 
in Bezug auf ſeinen Geſammtcharakter erhoben hat, ein Reinigungs proceß, 
der einzelnen Mitgliedern des Hauſes gegen außerhalb gegen fie erhobene 
Verdächtigungen die Gelegenheit bieten kann, ſich erforderlichen Falls zu 
rechtfertigen. Wenn dann noch wirklich gravirende Momente bier Beſtätigung 
finden, fo kann das ſchließlich den einzelnen Parteien die Gelegenheit bieten, 
ſich von ſolchen Elementen, die ihnen nicht ebenbürtig find, zu reinigen. 
M. H., in dieſem Sinne werden wir dem Antrage des Herrn von Denzin 
zuſtimmen und wenn die demnächſtige Verhandlung über dieſen Gegenſtand 
in dieſem Sinne geführt wird, fo kann die Verhandlung allerdings, um an 
die Anfangsworte der Motive zum Antrage anzuknüpfen, zum Beſten der 
allgemeinen Wohlfahrt gereichen. (Bravo!) g 

Abg. Lasker: Meine Herren! Die Rednerliſte bat diesmal einen Zufall 
geſpielt, an dem ich vielleicht mit Schuld bin. Ich bielt es für ſeldſtver⸗ 
ſtändlich, daß meine Meldung zum Wort nur für den Antrag gelten konnte, 
habe aber vielleicht unterlaſſen, es anzugeben; weshalb ich unter die Gegner 
geſetzt bin, weiß ich nicht, vielleicht, weil ich bis heute keine Veranla ung 
genommen habe, auf die Verhandlung dieſes Gegenſtandes anzutragen. 
Jedenfalls hat kein Mitglied des ganzen Hauſes ein ſolches Intereſſe wie ich 
daran, daß über die Ergebniſſe der Unterſuchungscommiſſion hier verhandelt 
werde. Der Grundſatz, den ich öffentlich anerkannt habe und der allein des 
ſeiner Ehre bewußten Mannes würdig iſt, halte ich feſt, nämlich, daß jede 
öffentlich gegen Perſonen gerichtete Anklage, die mit der Privatehre in Ver⸗ 
bindung ſteht, zugleich für denjenigen, der die Anklage erhebt, die Nothwen⸗ 
digkeit ſchafft, ſich zu reinigen von dem Vorwurf einer unwahren Anſchuldi⸗ 
n den vollen Beweis zu bringen. 

ieſem Grundſatz folgend, muß es mir lieb ſein, daß vor dem ganzen 
Lande klar werde, ich ſtehe bier derausfordernd gegen jedes Mitglied des 
Hauſes, welches zugleich feine Information von außerhalb beziehen kann, 
ob es den Vorwurf gegen mich zu erheben vermöchte, ich bätte etwas be⸗ 
e was ſich nicht bewahrheitet hätte, und ich ſage dies mit großem 
ahdrud, als in der ſonſt dankenswerthen Begründung des Hrn. v. Denzin 
ſich eine Stelle befindet, die mir undeutlich geblieben iſt. Er ſagte nämlich, 
daß er auf den perſönlichen Theil des Berichtes um deswegen nicht zurüd- 
kommen wolle, weil er aus den Beweiſen nicht ſehe, daß ihnen Folge ge⸗ 
geben werden könne. Das iſt etwas orakelhaft, und ich mochte den Herrn 
Antragſteller bitten, ſich näher noch zu erläutern. Wenn er damit jagen 
will, daß ihm der Beweis im Bericht nicht vollſtändig ſei, jo wird er einen 
materiellen Punkt anzugeben haben. In der Commiſſion ſaßen Mitglieder 
der verſchiedenſten Parteien, und das conſervative Mitglied Herr von Roller 
wird meine Gründe beſtätigen müſſen oder fie widerlegen, ihn rufe ich auch 
zum Zeugen an gegen Anſchuldigungen, als ob ich gegen mein Parte, an: 
ders vorgegangen wäre, wie gegen die andern; ich habe ausd: lich gegen 
Schluß der Unterſuchung proteſtirt, bevor nicht alles klar liege, Wie ſehr 
auch in der Preſſe Jahre lang Verdächtigungen gegen mich geſchleudert ſind, 
ſo habe ich ſie nicht beachtet mit der Geduld, daß einmal der za tommen 
würde, an welchem ſich öffentlich dem Lande zeigen könne, wie ichtfertig 
und wahrheitswidrig jene Berichte erfonnen ſind. Trotzdem babe ich zur 
Verwirklichung nichts gethan, damit es nicht ausſähe, als ob ich erwünſchte, 
durch meine Initiative zu Verhandlungen zu drängen, welche im über⸗ 
wiegenden Maße auf Perſonen anderer Parteibekenntniſſe ſich beziehen. 
Diele Entſagung iſt aber wieder fo ausgebeutet worden, als ob ich die Ver⸗ 
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bg. von Denzin kam, war ich außerordentlich zufrieden, daß aus der 
Mitte dieſer Bänke der Wunſch hervorgeht, eine ſolche Verhandlung zu 
ſühren, aus welcher, wie ich hoffe, bervorgehen wird, daß auf dieſem Sitz 
nichts zum Nachtheile der Menſchen geſprochen iſt, als nur, um im öffent⸗ 
lichen Intereſſe auf vorhandene Schäden hinzuweiſen: Wenn der Abgeord⸗ 
nete von Denzin etwa me int, daß, obſchon die Thatſachen erwieſen find, den⸗ 
noch kein Material für eine eriminalrechtliche oder disciplinariſche Unter: 
ſuchung vorliegt, ſo kann ich ihm nicht beitreten. 

Wenn nämlich die Thatſachen den Gerichten zur Prüfung unterbreitet 
werden, jo glaube ich, daß Grund zur Unterſuchung vorhanden fein würde, 
von der jetzt Abſtand genommen iſt aus Gründen, die mir nicht bekannt find, 
vielleicht wegen ſonſtiger techniſcher Gründe. (Hört! Hört!) Wenn ich ſchon 
vor zwei Jahren als Antragſteller mich nicht hervordrängen wollte, den Be⸗ 
richt auf die Tagesordnung zu bringen, ſo ſchien mir in dieſem Jahre dieſe 

urüdhaltung geboten aus den von dem Abgeordneten Richter entwickelten 

ründen. Ich weiß ja, daß diejenigen, die jetzt die öffentliche Meinung auf⸗ 
regen mit unbeſtimmten Gerüchten, daß diejenigen, die einen Zuſtand ganz 
allgemeiner Entartung darthun wollen, ſich ſehr gern an meine Roclſchöße 
hangen. GGeiterteit.) Von jener Seite wird an mich appellirt, die begonnene 
Arbeit auch ſortzuſetzen. Aber vergegenwärtigen Sie ſich nur die Verſchiedenheit 
der Situationen. Ich habe die Anregung wegen des damals ſehr unglück⸗ 
lichen Treibens im Lande zu einer Zeit in dieſem Hauſe begonnen, als jenes 
Treiben in vollſter Kraft war, nicht erſt im Februar 1873 und nicht erſt bei 
den Verhandlungen über die Eiſenbahnen, ſondern ſchon im December 1872 
bei der erſten Leſung des Etats, als der Herr Finanzminiſter rühmte, daß 
wegen des großen Aufſchwunges im Lande der Ertrag der Stempelſtenern 
ganz außerordentlich ſteige, babe ich gerade Dielen Zuſtand als den beklagens⸗ 
wertheſten bezeichnet und gewünſcht, daß die Regierung fo viel als möglich 
jene Verhällniſſe zurückdränge. Ich forderte den Juſtizminiſter auf, die 
Staatsanwälte darüber wachen zu laſſen, daß nicht dieſe beirügeriichen Vor⸗ 
gänge öffentlich vor dem Lande obne Verfolgung bleiben. Damals ant⸗ 
woriete mir der Juſtizminiſter, er wille gar nicht, daß Derartiges borgebe, 
er babe noch keine amtliche Kenntniß von dieſen Dingen erhalten, und jeder, 
der ſich belastet fühle, möge feine Sache ſelbſt wahrnehmen. 

Damals ſchon ſagte ich in meiner Rede: Mit der Privatmoral der Per⸗ 
ſonen beſchaftige ich mich nicht, das ſei eine Aufgabe, welche das ganze Land 
in ſich durcharbeiten müſſe, und kein Gegenſtand parlamentariſcher Verhand⸗ 
lung. Wo aber die Handlungen aus dem Gebiete der Privatmoral heraus: 
treten und gegen das öffentliche Recht verſtoßen und zur öffentlichen Cala⸗ 
mität führen, da iſt es Pflicht, in öffentliche Verhandlung einzutreten, wie 
ſchwer auch die Dinge Demjenigen fallen, der ſich damit beſchäftigt. Ich 
verſichere Sie, daß mir noch kein Theil meiner parlamentariſchen Thätigkeit 
ſo ſauer geworden iſt, wie dieſer. Ich babe ſodann dieſe Angelegenheit ber 
ſonders mit Rückſicht auf das Eiſenbahnweſen weiter verfolgt, indem ich die 
Mißſtände im Reichstag zur Sprache brachte. Das ganze damals herrſchende 
Syſtem im Eiſenbahnbau war fo vernichtend für den Nationalwohlſtand, 
daß, als noch die Vertreter deſſelben als Wohlthäter geſegnet wurden, gegen 
fie. der Ruin in dieſem Zweige der wirthſchaftlichen Entwickelung bereits un⸗ 
dermeidlich befiegeli war. Der Bericht der Unterſuchungs⸗Commiſſion wird 
auch eine Lehre für die Zukunft geben, daß nicht, was dem oberflächlichen 
Sinn augenblicklich nützlich ſcheint, in Wahrheit nützlich iſt, daß eden nur 
thörichte, nicht weitblidende Intelligenzen ſich von dem Strudel der Tages⸗ 
d Eike ben laſſen, während der beſonnene Staatsmann über die paar 
kurzen Tage hinausſehen und auch die weiteren Folgen in Betracht ziehen 
muß. Wenn ich ſage, daß ich den Antrag mit Freuden begrüße, ſo ſind es 
natürlich nicht perſönliche Momente allein, welche mich mit Befriedigung er 
füllen; wenn persönliche Motive und öffentliches Intereſſe ſich gegenüber: 
ſtänden, fo würde ich mich für das letztere entſcheiden; aber auch nach der 
letzteren Richtung hin, welche der Herr Abg. Richter beute jo meiſterhaft be⸗ 
handelt hat, wird die Behandlung von Vortheil ſein. Ich ſtimme nicht dem 
Herrn Abg. von Denzin bei, daß die Beſchränkung auf die ſachliche Frage 
dem Lande dienen werde, und ich ſtimme auch nicht dem Abg. Richter bei, 
daß nur die Behandlung des erſten Theiles nützlich fein werde. rere 

Für meine Meinung in Bezug auf den letzteren Punkt ſprechen gan 
Gründe. Erſtens find in dem erſten Theil, dem perſönlichen, shot 
Grundlagen gegeben, in denen die Febler des vergangenen Cijenbahniyf ae 
und der Eiſenbahnpolitik ſich klar an den Thatſachen erweiſen. Der e 


Februar ausdrücklich bervorgehoben, daß alles 
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verhält ſich zum zweiten Theil, wie eine an den Thatſachen angeſtellte Un: 
terſuchung zu den theoretiſchen Schlüſſen, und die Verhandlung würde 
bdalbe len, man 2 nur die theoretiſchen Schlüffe und nicht auch die leben 
digen Tbatſachen berückſichtigten. Dann aber würde auch ohne dieſe die 
anze Partei etwas fo Gezwungenes und Froſtiges erhalten, daß man glau⸗ 
en wurde, es ſtecke vieles dahinter, dem man gerne aus dem Wege gehen 
wolle, während doch ein Jeder die parat ve öffentlihe Verhandlung 
wünſcht. Endlich glaube ich, daß die Landesvertretung wohl überall den 
nöthigen Tact finden wird, ſich allein vom et der Sache leiten pP 
laſſen und die franfhaften Dinge mit der nötbigen Schonung zu behandeln. 
5 wo kein Muth dazu gehört, anzuklagen, und wo man dem Lande Rück ⸗ 


t ſchuldig iſt, kommt es darauf an, nicht ziellos Anklage auf Anklage zu 
. — —— Belebrung zu geben. Anders war die Cachlage im 3 
872 und Anfang 1873, da der allgemeinen Ueberſpeculation durch einen 
kaſtigen Rud Einpalt gethan werden mußte; anders iſt es heute, da alle 
Welt ſcbon rückblickend iſt und wir gewiſſermaßen als Richter bier ſitzen über 
eine zum Theil bereits abgeſchloſſene Periode. Im Unterſuchungsbericht 
kommi dies bier zur Sprache: Wie verhält ſich das Syſtem des Staatz⸗ 
eifenbabnbaues zum Privatbau; was ift in Preußen gegenwärtig zu thun, 
um beides zu bereinigen! wie weit hat in Deutſchland das Reich an die 
Stelle der eimelnen Staaten zu treten. 

Ich verheble mir nicht, daß wir mit der Annahme des Antrages v. Denzin 
eine ſchwierige und zugleich verantwortliche Aufgabe antreten; denn wenn 
die Verhandlungen nicht gerade die Bahn einhalten, welche heute mehrfach 
angedeutet worden ist, fo fürchte ich, daß in der öffentlichen Meinung eher 
Verwirrung, als Aufklärung geboten wird. In der Behandlung der Ange⸗ 
Iegenbeit iſt meine Anſicht der des Herrn Abg. v. Denzin nicht ganz gleich. 
Der Herr Abgeordnete wünſcht, daß der Unterſuchungsdericht jo ſchnell wie 
möglich auf die Tagesordnung komme. Wenn wir dieſem Ratbe folgen und 
ſchon beute über acht Tage den Gegenſtand vorbringen, ſo wird kaum die 
Möglichkeit vorhanden fein zu einer gründlichen Vorbereitung der Anger 
legenbeit; denn es iſt kaum zu erwarten, daß ſämmtliche Mitglieder den 
Bericht in der Weiſe gründlich durchgearbeitet haben, um mit eigenem Ur⸗ 
theil gründlich über die Sache zu entſcheiden. Dazu würde mindeſtens ein 
Zeitraum von 3 Wochen erforderlich ſein. Wir wollen uns bei der Verhand⸗ 
lung leinen gewiſſen Zwang auflegen, aber wir wollen die Verhandlungen 
jo führen, daß fie nicht von der viel verbreiteten Erregtbeit ziellos hinein: 
getrieben werden, ſondern zum Vortheil des“ andes ausſchlagen. Wenn dies 
geſchieht, ſo hoffe ich, daß der Bericht der Unterſuchungscommiſſion etwas 
zu fpät, aber am Ende doch zu Ehren kommen wird. (Beifall.) 

Abg. Lipke: Der Herr Abg. Richter bat unſere Stellung zu dem An⸗ 
trage jo treffend charakteriſirt, daß ich nicht nöthig babe. ausführlich darauf 
einzugehen Ich habe mich gegen den Antrag einſchreiben laſſen, nicht, weil 
ich demſelben nicht beiſtimmen werde, ſondern nur, weil ich die Motive des⸗ 
ſelben nicht billigen kann. Ich kann mir nicht verſagen, dem Abg. Lasker 
meine größte Anerkennung auszusprechen, daß er den außerordentlichen Muth 
bewieſen bat, ſeiner Zeit öffentlich hier in dieſem Haufe Namen zu nennen 
und gegen fie feine Anklage zu richten. Meines Wiſſens iſt dies nur ein 
einziges Mal außerdem in dieſem Hauſe geſchehen und zwar vor 10 Jahren 

von Seiten des Abg. Tweſten in Bezug auf die Richter des Obertribunals. 
Wenn nun die Anklagen des Abg. Lasker nicht durch die Klarlegung des 
Berichts öffentlich bewahrheitet würden, jo würde er als Verläumder da. 
fteben, und ich denke, daß unſere Verhandlungen dem Lande klar feine In⸗ 
tegrität nachweiſen müſſen. Ich weiß nicht, ob der Abg. v. Denzin wirklich 
die Abſicht hat, auf das Actien⸗ und Conceſſionsweſen rede ae wenn 
er es aber thut und eingehen ſollte auf Perſonen, die ihre Verbindung am 
Hofe und in dieſem Hauſe benutzt haben ſollten, um Conceſſionen zu erhal⸗ 
ten, ſo möchte ich bitten, daß er mit derſelben Gründlichkeit vorgebe, wie der 
Herr Abg. Lasker. Wenn er aber Veranlaſſung geben ſollte zu ſolchen Ver⸗ 
handlungen, wie neulich im Reichstage, wo ein conſervatives Mitglied des 
Centrums erklärte, daß jeder raſche bürgerliche Erwerb den Verdacht eines 

unredlichen Erwerbes erwecke, jo wäre es beſſer, wir ließen das lieber. Ich 
glaube, es iſt das Beitreben eines jeden ehrenhaften Deutſchen, die Wahr: 
beit feiner, Behauptungen zu beweiſen. Wenn aber allgemeine Behauptun⸗ 
g dafgeſtellt und Verdachtsgründe vorgebracht werden, fo ift dies Ver⸗ 
fahren nur geeignet, das bürgerliche Gewerbe zu perunehren, den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt zu ſchwächen und die Muthloſigkeit im Lande infolge des 
Niedergehens der Werthe nur noch mehr zu ſteigern. f 

Abg. Dr. Böderath: Die Rede des Herrn Vorredners war im Weſeut⸗ 
lichen ein Panegyricus des Abg. Lasker. Was mich anbetrifft, ſo werde ich 
dem Antrage zuitimmen, aber bemerke zugleich, daß ich dieſe Zuſtimmun 
durchaus nicht auf die Motive ausdehne. Es kommt mir vor Allem . 
au, daß die Sache möglichſt klar gelegt werde, damit nicht Mißbrauch mit 
dem Bericht der Unterſuchungscommiſſion getrieben werden kann. Hier in 
dieſem Hauſe wurde der conſervativen Partei verſteckt die Mitbetheiligung 
am Gründerthum vorgeworfen und wenn dies hier geſchieht, was wird dann 
erſt im Lande geſchehen. Ich glaube, es liegt im Jutereſſe aller Parteien, 
daß die Sachlage aufgeklärt wird und ich bin der Anſicht, daß dies die Auf: 
gabe der Majorität des Hauſes ſchon früher geweſen wäre. Der Bericht iſt 
nicht l behandelt und es iſt daher eine Ueberſicht wünſchenswerth. 
In der Chronologie des Gründerthums laſſen ſich vom Jahre 1863 an drei 
große Hauptperioden unterſcheiden. Die erſte Periode bis zum Jahre 1867 
iſt dieſenige, in welcher der Dr. Strousberg und Genoſſen vorzüg⸗ 
lich ſich um Eiſenbahn-Conceſſionen bewarben und auch mit denſeben 
bedacht wurden. In pieſer Zeit entſtanden die Berlin⸗Görlitzer Bahn 
vom Jahre 1864 und die Bergiſch⸗Märkiſche vom Jahre 1867, und es 
fällt hierher das Geſuch dez Dr. Strousberg um die Berliner Nord: 
bahn. Man könnte vielleicht unter dieſen Verhältniſſen das Beſtreben der 
Herren Bleichröder und Hanſemann mit rubrieiren; denn dieſelben ſind den 
obigen ganz gleichartig. Es folgt die zweite Periode vom Jahre 1867 —70, 
wo im Handelsminiſterium eine entſchiedene Abneigung gegen Strousberg 
eintrat, und es ihm nicht gelang, auf ſeinen eigenen Namen die Conceſſion 
zu erlangen, ſonvern hoch ariſtoktatiſche Namen zu Hilfe nehmen mußte. 

Es entſtanden während dieſer Periode die Bahnen Halle⸗Sorau⸗Guben 
und Hannover⸗Altenbeken. In der dritten Periode 1870 —72 fanden es die 
axiſtokratiſchen Herren für gu, odne Dr. Strousberg ſelbſt zu gründen, und 
es nitt bei dem Miniſter eine entſchiedene Abneigung gegen Snousberg zu 

age, jo daß er ſogar Conceſſionen zurückzog, ſobald er hörte, daß Strous 
berg mit dem Unternehmen in Verbindung ſtand. Es fallen in dieſe Periode 
zahlreiche Conceſſionen zum Bau der Breslau⸗Warſchauer, der Pomm. Central ⸗ 
und der Berlin⸗Dresdener Bahn; und außerdem ging noch eine größere Ans 
zahl von Geſuchen ein. Es ift wohl klar, daß man nicht um der Sache, ſon⸗ 
dern der Perſonen willen die Conceſſionen ertheilte. Ich kann deshalb 
wohl jagen, daß man dem Abg. Lasker Dank wiſſen muß, daß er durch feine 
ede endlich einmal eine Aenderung geſchaffen hat. Es wäre allerdings beſſer 
geweſen, wenn ſchon in der Zeit, als die faulen Eiſenbahngründungen des Pr., 
lousberg dem Lande bekannt wurden eingeſchritten wäre, denn man muß, 
a doch conſervatſve Namen genannt find, da namentlich bei den Enut⸗ 
üllungsreden des Abg. Lasker ausſchließlich conſervative Namen genannt 
nd, auch der conſervativen Partei mindeſtens das zur Eniſchuldigung an: 
Beben, daß die Gründungen von Suousberg viel ſchlimmer ſind als jene; 
die conſervatiwen Leute waren Heine Sünder gegen jene. Ich will damit 
eine OSidrraliven Gründer nicht in Schutz nehmen, und ich kann ſagen, daß es 
dieſer Wande für Preußen geweſen üt, daß ſo hervorragende Männer in 

ie das wirthſchaftliche Intereſſe des Landes geſchävigt haben: 

wir, die wir * Jagen, daß wir, die wir die Oppoſilion im Lande bilden, 
nicht begreifen 15 Reichsfeinde im Lande verſchrieen werden es in der That 
Männern a inen, wenn der einflußreichſte Mann des Landes mit den 
(Hört!) Ich din Mit den unterhält, die in dieſer Weiſe compromittirt ſind. 
emverſtanden, daß wir Herren Abg Lasker und Ricter vollſtändig darin 
find, ſachlich prüfen muſſen Thatſachen, die in dem Berichte enthalten 
ee der ganze Zweck unſerer Verhandlung 
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der ſein muß, dafür zu ſor - 1 . N 

intritt. Auch i zen, daß wieder eine wirthſchaftliche Geſun⸗ 
eee Seen ee — 1 an der wirthſchaftlichen Regeneration 
wir doch gestehen, daß wir im Br 3 was geſündigt worden iſt, müſſen 
Die Deutſchen ſind immer die Heloten der Ad eee eee 
lichen wie der geiſtigen. Ich erwarte, daß die f Sc 1 Dee Een 
miſſionsberichts, die einmüthige und einträchtige Ar b a Com: 
Grgebmiß haben werden, daß das Volk wiederum = a Date das 
Arbeit hingeben wird. i Hehe 8 N neuem Muth ſich der 

Abg. d. Benda: Sollte die Verhandlung über de f 

wie der Antragsteller zu hoffen ſcheint, wirklich eine ee eee 
Privat-Eiſendahnbau's zur Folge haben, fo möchte ich Herrn von Den un in 
der That unter die Wohlihäter des Landes rechnen. Ich kann im Allge⸗ 
meinen jedes Wort unterſchreiben, welches der College Richter eben gejagt 
bat, insbeſondere ſtimme ich ihm darin bei, daß der Schwerpunkt bei den 
den Eiſenbahndau betreffenden Verhandlungen nicht in dieſem Haufe, ſondern 
im Reichstage liegt. Ich theile auch fein Urtbeil vollſtandig über das 
Treiben der Agitatoren, die aus der bisher unterbliebenen Verhandlung über 
den Bericht Capital zu ſchlagen ſuchen und damit beſonders bei der großen 
Maſſe der jogenannten unwiſſenden „Gedildeten“ Glück hatten, die mit Ver⸗ 
gnügen derartige Angriffe hören und leſen, aber leicht beruhigt ſein werden, 
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boffe, daß in der Discuſſion des Berichts, die wir ja demnächſt haben 
werden, die Metbode des Collegen Lasker befolgt werden wird, namlich nur 
ſolche Anſchuldigungen auszuſprechen, die man nachzuweiſen im Stande iſt. 
Meines Erachtens müſſen beſonders zwei Arten von Gründern unnachſichtig 
verfolgt werden; zunächſt diejenigen, welche betrogen haben, dann aber 
auch die, welche ihren ehrenwerthen amtlichen Namen als Anlockung zu 
unreellen Unternehmungen bergegeben haben. Dieſe erſte dieſer Kategorien 
iſt verbrecheriſch, die zweite verächtlich. Allein die Rede des Abg. Röckerath, 
insbeſondere ſeine Bemerkung über den Gebeimen Commerzienrath War⸗ 
ſchauer, macht in mir die Befürchtung rege, daß uns auch allgemeine An⸗ 
ſchuldigungen nicht erſpart bleiben werden. Ich hoffe auch, daß die künftige 
Discuſſton den unberechtigten Agitationen gegen unſere wirthſchaftliche 
Geſetzgebung überhaupt ein Ende machen wird, Agitationen, die dahin gehen, 
den für den Volkswohlſtand ganz unenbehrlichen Verkehr des Geldmarktes 
an den Pranger zu ſtellen. In dieſem Sinne erachte ich die Aufklarung, 
die wir zu erwarten haben, als einen weſentlichen Beitrag zur Wiederbe⸗ 
lebung unſerer geſammten wirihſchaftlichen Thätigkeit. a 

9. Kall: Ich mochte hier nur einen bisher noch nicht berührten Ge: 
ſichtspunkt zur Sprache bringen. Die Perſonen, welche ſich heute in der 
Tagespreſſe als Vertreter der Moralität geriren, verurſachen beſonders in 
ibren Darſtellungen dadurch einen großen Schaden, daß ſie ohne eine Schei⸗ 
dung zu macken, wirkliche Betrüger und Leute neben einander ſtellen, denen 
man nichts vorwerfen kann, als daß fie die Verhältniſſe falſch beurtheil! 
haben. So ſtreng ich ſelbſt in meinen geihäftiihen Grundſätzen bin, jo 
ſtreng halte ich auch darauf, daß jene Scheidung ſtattfinde, damit nicht auch 
die legitime Geſchäftsthätigkeit gebrandmarkt werde. Ich ſehe in dieſen Ver: 
bältniffen einen Hauptgrund, daß bei uns der Geſchäftsmann ſich nicht der 
Achtung erfreut, welche er in andern Ländern genießt und die er nicht ent: 
behren kann, wenn nicht Handel und Induſtrie ſelbſt darunter leiden ſollen. 

Damit ſchließt die Debatte. 

An Stelle des Antragſtellers erhält das Schlußwort 

Abg. v. Below: Es iſt nur meine Abſicht, einige Aeußerungen des Abg. 
v. Denzin, welche im Laufe der Discuſſion nicht richig aufgefaßt worden 
ſind, wieder klar zu ſtellen. Derſelbe iſt keineswegs von der Auffaſſung 
ausgegangen, daß die Ergebniſſe der Unterſuchung nicht derartige geweſen 
ſind, die eine Strafverfolgung oder Aehnliches gerechtfertigt hätten, er hat 
vielmehr direct erklärt, daß die vom Abg. Lasker vorgebrachten Thatſachen 
ſo befunden worden ſind, wie er ſie dargeſtellt hatte. Ich hoffe, Herr Lasker 
it nunmehr zufrieden. (Heiterkeit) Herr Richter, deſſen Aeußerungen jür 
mich ſonſt wenig beherzigenswerth ſind, hat die Gründe dargelegt, welche 
ihn von einer Unterſtützung unſeres Antrages abgehalten haben. Was er 
ſagte, entſchuldigt ihn, und wir ſind großmüthig genug, dies hier, wo es ſich 
ja nicht um eine Parteiſache handelt, ihm einzugeſtehen. (Gelächter links.) 
Wenn er hervorgehoben hat, man wolle aus der Verhandlung über den 
Unterſuchungsbericht nunmehr eine Parteiſache machen, ſo iſt doch nicht zu 
beſtreiten, daß ſich eine Summe von Indignation im Lande angeſammelt 
hat, welche, da ſie von den dadurch betroffenen Perſonen nicht ſofort abge⸗ 
wieſen wurde, in der That die Meinung geſtärkt hat, als ſei dieſe In⸗ 
dignation thatfächlih begründet. Herr Lasker hat uns heute wieder ver⸗ 
ſichert, es ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, die conſervative Partei zu brand⸗ 
marken. Ich glaube ihm; es war nur Mißgeſchick, es war nur eine tragiſche 
e Ereigniſſen, welche ihn aus der Fülle des Lebens blos con⸗ 
ſervative Namen herausgreifen ließ. (Unruhe links.) 

Meine Herren, wir haben aufgeräumt mit unſeren Gründe rn! (Heiterkeit) 
Um aber auch den Schein zu vermeiden, daß es ſich für uns um eine cara 
vendetta handele, baben wir aus den Motiven des v. Denzin'ſchen Antrages 
jedes perſönliche Moment weggelaſſeu und 92 das Hauptgewicht auf 
den ſachlichen Theil des Commiſſionsberichtes gelegt. Wir wollten eine per⸗ 
ſönliche Erörterung nicht provociren, aber wir haben fie nicht zu ſcheuen, 
denn wir können unbefangen ſprechen! Sie gur Linken) ſprechen heute von 
Verdächtigungen und Verleumdungen, aber ſie ſind natürlich in einer Zeit 


— 


der Gaͤhrung, die ſich nur mit der Periode vergleichen läßt, welche die i 


Ideen von 1789 zum Durchbruch brachte. ( Heiterkeit.) Herr Richter hat 
es heute für gut befunden, die Ziele einer Partei, welche lediglich 
ihre Intereſſen auf durchaus fachlichem Boden verfolgt, nämlich die 
Agrarier zu verdächtigen. Ich muß ſeinen Angriff entſchieden zurück⸗ 
weiſen. Ich bitte Sie, die bona fides in den Beſtrebungen dieſer Partei 
zu trennen von der Ungeſchicktheit des Ausdruckes, in welchem ſie 
oſt vertreten werden und der ſeit Jahren zur Verketzerung der Partei 
berbalten muß. — Der Hauptzweck des v. Denzin'ſchen Antrages iſt die 
Reviſton des Actiengeſetzes. Die Ausſchreitungen auf dem Gebiete des 
Eiſenbahn⸗Conceſſionsweſens ſind harmlos gegen die Mißgriffe, zu denen 
das Actiengeſetz Veranlaſſung gegeben bat. (Widerſpruch links.) Das Actien⸗ 
Geſetz iſt die Leiter, auf der jeder Unberufene in Raume geſtiegen iſt, wo er 
ſich ungeſtraft mit dem Schaden anderer bereichern konnte; das Nctienweien 
iſt das Gebiet, auf dem ſich Legalität und Moral nicht decken und deshalb 
erfordert es die Wohlfahrt des Landes, ſolchen Zuſtänden ein Ende zu machen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Lasker auf die Anſpielung des Vorredners bon 
dem tragiſchen Geſchick, welches ihm bei der ausſchließlichen Berückſichtigung 
confervativer Namen begegnet ſein ſoll, daß er jede Beſchwerde, die an ihn 

elangt ſei, an die Commiſſion abgegeben habe. Wenn der Bericht demnach 
o ausgefallen ſei, wie er vorliege, jo müſſe es der Beurtheilung eines Jeden 
überlaſſen bleiben, ob er dieſe Thatſache auf myſtiſche oder natürliche Gründe 
zurückführen wolle. ; 

Abg. Richter (Hagen) (perfönlih):_ Den Vorwurf, ohne Grund eine 
Partei außerhalb dieſes Hauſes angegriffen zu haben, weiſe ich zurück. Die 
Partei der „Steuer⸗ 9 
nutzigſten Weile verläumdet. Ich will abwarten, wer demnächſt hier den 
Muth haben wird, dieſe Verläumdungen zu vertreten. 

Abg. v. Below; Zur Vertretung der ſachlichen Momente bin ich 
eder Zeit bereit. 3 . 

Abg. Richter: Es freut mich, daß Sie ſich damit wenigſtens von der 
Verläumdungstaktik der Partei ſosſagnnn. 

Der Antrag v. Denzin wird faſt einſtimmig angenommen. 

(Sub otgt m Der Menzer Nagl 

Berlin, 23. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
hörten heute Vormittag die Vorträge des Feldmarſchalls Grafen Moltke 
und des Geheimen Cabinets⸗Raths v. Wilmowskl und empfingen den 
Grafen von Schlippenbach⸗Arendſee. 

Beide Kaiſerliche Majeſtäten erſchienen geſtern auf der Soiree des 
königlich italteniſchen Botſchafters. Ihre Majeftät die Kaiſerin⸗Koͤnigin 
beſuchte das Auguſta⸗Hoſpital. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
ſtattete geſtern Vormittags 10% Uhr Sr. Königl. Hoheit dem Großherzoge 
von Mecklenburg⸗Schwerin im königlichen Schloſſe einen Beſuch ab, 
nahm ſpäter militäriſche Meldungen entgegen und empfing den mit 
der Führung Höchſtſeines Grenadier-Regiments beauftragten Oberſt⸗ 
Lieutenant von Stocken, ſowie den Landesdirector von Lebezow und 
den Kaiſerlichen Geſandten Grafen Brandenburg. 

Abends 9 Uhr begab Sich Se. Kaiſerliche Hoheit der Kron⸗ 
prinz mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Kronprinzeſſin 
zu dem vor dem Beginne des Tanzes bei dem italienifchen Bot⸗ 
ſchafter Grafen de Launay ſtattfindenden Empfange. (Reichsanz.) 

Magdeburg, 24. Febr. [Der Waſſerſtand der Elbe] iſt 
ein ſehr hoher; die Dämme haben indeß bis jetzt Stand gehalten und 
werden von der Mannſchaft der Garniſon und den Bewohnern der 
Nachbardörfer mit Strauchwerk befeſtigt. Das Waſſer ſteht augen⸗ 
blicklich bis zur Helligengeiſtſtraße. Die Zollſtraße auf dem großen 
Werder, der Damm nach Herrenkrug und die Elbwieſen ſind über⸗ 


— 


fluthet. Bedenklicher lauten die Nachrichten aus Schönebeck, welches 


faſt ganz unter Waſſer ſteht. Dort iſt bei Glinde der Damm durch⸗ 
brochen und die ganze Umgegend überfluthet. 


O eſterre ich. 
Wien, 23. Febr. 


und Wirthſchaftsreformer“ hat dieſes Haus in der nichts⸗ 


[Erploſion. — Unionbank.] In einem 
Bergwerksſchachte bei Kladno in Böhmen hat eine Dynamit:Erploiion 
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Peſt, 23. Febr. [Die Regierung! brachte im Unterhauſe einen 


(Fremdenblatt.) 

+ [Die Waſſerfluthen] im Oderſtrome haben im Laufe der 
Nacht einen ſehr bedeutenden Schaden an dem maffiven Ufer gegen⸗ 
über am katholiſchen Gymnaſium angerichtet. An derſelben Stelle, 
wo früher die alte Matthiaskunſt ſtand, befindet ſich im tiefen Fluß⸗ 
bette ein gemauerter Einlaßbogen, durch welchen die Wäſſer in das 
Hebewerk traten, und von dort weiter in die Waſſerröhren getrieben 
wurden. Nach Beſeitigung des Gebäudes wurde dieſer alte Einlaß⸗ 
bogen zugemauert. Aller Wahrſcheinlichkeit nach mag hier eine wunde 
Stelle geweſen ſein, durch welche das Waſſer jetzt eindringen und 
Alles unterſpülen konnte. Geſtern Abend um 11 Uhr verſank ploötz⸗ 
lich der am Bürgerſteige befindliche Gascandelaber in die Tiefe, und 
bald darauf ſtürzte ein Stück Erdreich in der Größe von ca. 6 Meter 
im Quadrat nach, da im Grunde das vorhandene Erdreich ſchon 
weggeſchwemmt iſt. Heute in der Frühe wurde auf Anordnung der 
Pollzeibehöͤrde die Straße von der Schuhbrücke aus bis ans Eönigl. 
Appellationsgericht an der Sandbrücke durch einen Bretterverſchlag ab⸗ 
geſperrt. Gegenwärtig ſind die Mannſchaften der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr damit beſchäftigt, Weidenruthen⸗Faſchinen und Erdſäcke in die 
entſtandene Straßenöffnung zu ſchütten, und ſomit einer weiteren 
Unterſpülung vorzubeugen. — Die Trümmer der 3 fortgeſchwemmten 
Badeanſtalten liegen noch immer zwiſchen Eisſchollenmaſſen vor der 
Bürgerwerderbrücke. 

Ohlau, 23. Febr. [Eisgang. — Ueberfluthung.] Unter rapi⸗ 
dem Steigen der Oder erfolgte geſtern Nachmittag von 4—6 Uhr der Eis⸗ 
gang. Seitens der Behörden waren hinſichtlich der Brücke für alle Eventua⸗ 
litäten Vorſichtsmaßregeln getroffen, welche der königliche Landrath Herr 
v. Eicke ſowie Herr Bürgermeiſter Breuer perſönlich an Ort und Stelle 
leiteten und überwachten. Unſere altersſchwache Oderbrücke, die ſchon manchen 
derartigen Sturm beſtanden haben mag, ſtöhnte und erzitterte zwar unter 
dem Aunprall der rieſigen Eismaſſen und die ſchützenden Eisbrecher begannen 
zu wanken; aber das Gebälk beider hielt wacker Stand und überdauerte auch 
dieſe Gefahr, die Jedermann beſonders groß geſchienen. Während der hef⸗ 
tigſten Erſchütterungen war vorſichtshalber die Brücke abgeſperrt worden. 
Ein zweiter Eisgang ſoll während der letzten Nacht erfolgt fein. Heut hat 
der Strom feinen höchſten Stand, fait 17 Fuß, erreicht. Wenn nicht ein 
Dammbruch, fo dürfte oberwärts eine Ueberfluthung des Dammes am rechten 
Ufer ſtattgefunden haben; denn die große Ebene rechts des Fluſſes 
er ſcheint vollſtändig unter Waſſer, das bis zu dem eine Meile 
entfernten Jeltſcher Walde reicht. Auch die jenſeits gelegenen 
Theile der Odervorſtadt ſind vom Waſſer eingeſchloſſen und die Bewohier 
faben ſich genöthigt, ihr Vieh und ihre Habe in Sichecheit zu bringen; jedes 
weitere Steigen der Fluthen bringt für die nach jener Seite liegenden Dorf⸗ 
ſchaften die böchſte Gefahr. — Ju dem Obleflujie fällt das Waſſer zwar 
mäßig, aber ſtetig. ö 


tz. Brieg, 23. Februar. [Hochwaſſer.] Das Waſſer ſteht jetzt (1 Uhr 
Mittags) 18% Fuß = 5% Meter und iſt noch im Steigen. Ei — 
Theil der Odervorſtadt ſteht unter Waſſer. Das Eis nimmt theilweiſe ſeinen 
1 über die Aue; die Brücken der Chauſſee nach Schreibendorf find 
in Gefahr. Beſonders wird die Ankunft von 1500 ſtarken Holzſtämmen ge⸗ 
fürchtet, welche — unſeren Mitbürgern Gebrüder Storch gehörig — in Oppeln 
und Schalkowitz weggeſchwommen find. Auch Herrn Holzhändler R. Beyer 
hier, ſoll eine große Menge Scheitholz, welches er noch oberhalb ſtehen hatte, 
weggeſchwommen ſein. In Gefahr war heute früh auch die neu erbaute 
Storch'ſche Odermühle. Durch maſſenhafte Faſchinenverſenkungen iſt dieſelbe 
zunächſt beſeitigt. 


Sch Oppeln, 23. Februar. [Hochwaſſer.] Die hinter dem neu 
angelegten Theile des Kirchhofes auf der ſogenannten Plane befindliche Fort⸗ 
ſetzung des alten Schutzdammes iſt von dem das linke Oderufer weuhin 
überflulhenden Waſſer geſtern durchbrochen worden. In Folge deſſen ſtand 
auch der Kirchhof alsbald unter Waſſer. Daſſelbe iſt auch mit Wil⸗ 
helmsthal der Fall, welche Ortſchaft durch das aus dem Mühlgraben über 
den Oſtrowek und die Schloßwieſe getretene Waſſer in Verbindung mit dem 
Grundwaſſer vollſtändig überſchwemmt it und nur mit Kähnen paſſirt wer⸗ 
den kann. Der größere Theil der Wohuungen iſt dort geräumt; auf der 


[Krone des dortigen Deiches liegen theilweiſe ſchon die vom Oderſtrom darauf 


geſchobenen Eisſchollen. Mit großer Anſtrengung wird an der Erhaltung 
des Deiches bei der Buhnenmeiſterei und Friedländerſchen Brauerei gear⸗ 
beitet, an welcher Stelle wegen des aus dem Dammkörper hervortretenden 
Waſſers am meiſten ein Durchbruch beſorgt wird. Bei dem % Meile unterhalb 
Oppeln liegenden Dorfe Sacrau finden heut Nachmittag Eisſprengungen 
ſtatt; von da ab bis Döbern iſt der Oderſtrom frei, jo daß bei günſtigem 
Erfolge der Sprengungen ein Abrücken des bis nach Oppeln heraufreichenden 
Eiſes erzielt werden könnte. Von größter Wichtigkeit für unſern Ort aber 
iſt der Verlauf des von Coſel ber noch zu erwartenden Eisganges; bis zu 
dieſem Augenblick. Abends 6 Ubr, iſt eine Nachricht, daß ſich dort das Eis 
in Bewegung geſetzt habe, hier noch nicht eingetroffen. 


O Zabrze, 23. Februar, Nachm. 5% Uhr. [Eiſenbahn⸗ 
Unglück.] Der von Gleiwitz nach hier Nachmittag 3 Uhr abge⸗ 
gangene gemiſchte Zug entgleiſte bald hinter Gleiwitz. Außer zahl⸗ 
reichen Verwundungen, die Paſſagiere erlitten, wurde ein 14 jähriger 
Sohn des Buchhalters Berliner hier von einem umſtürzenden Wagen 
eiſchlagen und ein junger Mann aus Paulsdorf hat den Arm 
gebrochen. 


O Gleiwitz, 23. Febr. [Eiſenbahnunfall.] Heute Nach⸗ 
mittag entgleiſte der hier um 2 Uhr 40 Min. nach Zabrze abgelaſſene 
gemiſchte Zug Nr. 17 in der Nähe des hieſigen Rangir⸗Bahnhofes bei 
Wärterhaus Nr. 164. Die Maſchine ſelbſt blieb unverletzt und fünf 
Wagen wurden nach beiden Seiten hin aus dem Gletie gehoben und 
find erheblich beſchädigt. Bei dem Unfall felbit ift leider ein Menſchen⸗ 
leben zu beklagen, indem ein Schüler des hieſigen Gymnaſiums, welcher 
ſeine Eltern in Zabrze beſuchen wollte, unter einem umgeworfenen 
Wagen als Leiche hervorgezogen wurde. Von den übrigen Paſſagieren 


rechten Daumens, einer Dame wurde das rechte Ohrläppchen zerriſſen 
und die linke Kopfſeite beſchädigt, zwei Schaffner erlitten leichte Con⸗ 
iufionen am und hinterm rechten Ohr. Der Zugführer, und Pad: 
meiſter, beide in Breslau ſtationirt, welche im erſten Wagen hinter 
der Loromotive ſich befanden, blieben unverletzt und kamen die 
übrigen Paſſagiere mit dem Schrecken davon. Die Urſache der 
Entgleiſung iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. Die Verletz⸗ 
ten wurden durch den herbeigeeilten Kreisphyſikus verbunden 
und konnten mit Ausnahme eines ſchwerer Verletzten ihre Reiſe mit 
dem nächſten Zuge fortſetzen. In dem entgleiſten Zuge befand ſich 
auch der auf der Relſe nach Lublinitz behufs Wahrnehmung der Cri⸗ 
minal⸗Termine bei dem dortigen Kreisgericht begriffene hieſige koͤnigl. 
Staatsanwalt Herr Maiß, welcher nach kurzer Unterbrechung, weil 
unverletzt, den nächſten Zug zur Weiterreiſe benutzen konnte. Es find 
fofort Vorkehrungen getroffen, um die durch den Unfall hervorgerufenen 
Verkehrsſtockungen zu beheben. Der Herr Biürgermeifler Kreidel, 
welcher nach erfolgter Anzeige ſofort ſich zur Unglücksſtätte begeben, 


ſtattgefunden. Die Zahl der Getödteten wird auf 30 angegeben. — hat ſich der Feſiſtellung des Thatbeſtandes an Ort und Stelie 
Dem Vernehmen nach wird der Verwaltungstath der Unionbank in unterzogen. 


erlitt einer einen Armbruch, ein zweiter verlor das Endglied des 
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